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III. Litteraturanzeigen. 



Das Genossenschaftswesen and die ländlichen Tagelöhner. 

(Fortsezung.) 

Dieser Erscheinung der landwirthschaft lieben Unterneh- 
mungsgenossensebaft ist Huber's erstgenannte Broschüre 
speciell gewidmet. 

Im Eingang derselben macht er zunächst darauf aufmerksam, welche 
Arbeit in Hebung der arbeitenden Landbevölkerung noch zu thun sei. Das 
Agrarproletariat, sagt er, obwohl stumpfsinniger und zerstreuter, 
bietet weder quantitativ noch qualitativ eine kleinere sociale Reform- 
aufgabe dar, als das Industrieproletariat. Diess trete namentlich da 
hervor, wo der vorherrschende Grossbetrieb einen grossen Stamm von 
Tagelöhnern bedinge oder Zwergwirthscbaft die Kleinbauern zu Prole- 
tariern gemacht habe. 

Im ersteren Fall hauptsächlich ist England und Fawcett äussert, 
indem er die Parallele zwischen dem schweizerischen, sUddeutschrheini- 
schen, französischen, flandrischen, dänischen ') Bauern auf der einen 
und der Hasse der ländlichen Arbeiter Englands auf der anderen Seite 
zieht, dass die leztere Klasse sprüchwörtlich schlecht und verkommen 
sei, selbst gute Löhne verprasse, weil keine Anlegung der Ersparnisse in 
Grundeigentum möglich sei, dass sie unvernünftiger sich vermehre, als 
der Kleinbauernstand, wie ja überhaupt jede Klasse um so unbesonne- 
ner sieb fortpflanze, je weniger sie eine sociale Existenz habe, die sie 
den Kindern zu sichern trachten könne. Fawcett gebt in der Her- 
vorhebung der Lichtseiten des festländischen Kleinbauernstandes gleich 
Hill, A. Young und Andern da und dort wohl zu einseitig zu 
Werke, dass aber je in England wieder ein solcher Stand in grösserer 
Anzahl sieb bilden werde, wagt er nicht zu hoffen. Er ist einstweilen 



1) Nach den Aussagen des englischen Konsuls Browne in Kopen- 
hagen, Fawcett-Manual p. 215. 
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mit den Wirkungen des allotment-systems zufrieden, das er weder 
über- noch unterschäzt, gegen Angriffe jedoch vertheidigt. Dieses Sy- 
stem hat 25 — 30,000 Familien, welche regelmässig auf Lohn arbeiten, 
ein kleines Grundstück zur Beschäftigung in freier Zeit und zur Pflan- 
zung des notbwendigsten Hausbedarfs an Kartoffeln gegeben, und ma- 
teriell und sittlich günstig gewirkt , während es politisch z. Th. den 
Zweck der Vermehrung der wahlberechtigten Freeholders hatte. 

Auch Huber kommt zunächst rühmend auf das allotment zu 
sprechen. Der Hauplgegenstand der Schrift ist jedoch die Mittheilung 
von den gelungenen Anfängen der landwirtschaftlichen Genossenschaft, 
deren umfassende Ausdehnung auf grosse Farmen in nächster Zukunft 
auch Fawcett kommen sieht. Der erste Anstoss dazu ist bezeich- 
nender Weise aus dem eigenen wirtschaftlichen Bedürfniss eines Land- 
lords nach Hebung der depravirten ländlichen Taglohnerklasse hervor- 
gegangen. 

Hub er schreibt hierüber: 

Der Hauptgegenstand dieser ganzen Besprechung sind die G e n o s s e n- 
sc haften landwirtschaftlicher Tagelöhner, welche Mr. Gurdon auf 
Assington-Hall bei Sudbury (Grafschaft Suflblk) gegründet. 
„Es sind schon 33 Jahre", sagt Gurdon, „dass ich, getrieben durch 
die klägliche Versunkenheit der Tagelöhner in dieser wie in anderen 
Gegenden, wo Holz- und Felddiebstahl, Wildfrevel, Trunkenheit u. s. w. 
die herrschenden Lebensgewohnheiten bilden, einen Bntschluss und Plan 
fasste, die Leute in ihrem Stand und Beruf und ohne sie über den- 
selben zu erheben und ihm zu entfremden, diesem kläglichen Zustande 
zu entreissen. Dabei legte ich das Hauptgewicht darauf, dass ihnen 
ein Antheil, ein Interesse an und in dem Lande, dem Grund und Boden 
verschafft werden sollte (to have a stake in the Country ist der 
viel anschaulichere, bezeichnendere, aber nicht wohl zu übersezende 
englische Ausdruck). Sie sollten darin wieder ein Bewusstsein ihrer 
Verantwortlichkeit gegen Gott und Menschen, gegen ihre Nachbarn ge- 
winnen. Von der gepriesenen Unabhängigkeit halte ich nichts, 
sondern von der echten Abhängigkeit zunächst von Gott und dann 
von dem Nächsten nach allen Seiten. Das ist die Grundlage und das 
Band aller guten Ordnung und menschlichen Gesellschaft. Ich bin für 
den rechten , zeilgemässen Fortschritt in allen Dingen ; ich bin für 
Dampfmaschinen und Dampfpfluge u. s. w. ; aber auch eben desshalb 
für den rationellen Grossbetrieb auf grossen zusammenhängenden Gütern. 
Aber es giebt auch kleinere vereinzelte Grundstücke (Vorwerke), die 
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meisten; eben desshalb schlecht bewirtschaftet werden, und ein solches 
ersah ich mir zur Verwirklichung meines Planes." 

Als ihm 1 830 ein solches Grundstück von 1 1 4 Acres pachtfrei 
wurde, berief er 20 der verhältnissmässig bessern Tagelöhner der Ge- 
meinde und machte ihnen den Vorschlag: sie sollen gegen landesüb- 
liche Pacht, eine Einzahlung von 2 Pfd. St. zum Betriebscapital und 
als eine allgemeine Bürgschaft, und eine wöchentliche Fuhr mit 4 Pfer- 
den und 2 Mann ') die Pachtung (auf seine Lebzeit} zu gemeinsa- 
mem Betrieb auf Vierfelderwirthschaft nach seiner Anleitung übernehmen, 
wogegen er ihnen das Betriebskapital von 400 Pfd. St. zinsfrei vor- 
strecken wolle. Dieser Vorschlag wurde contractmSssig formulirt und 
angenommen und ebenso die Statuten für die „Land wirths ch aft- 
I i che cooperative Genossenschaft von Assing ton", welche 
noch im Laufe des Jahres ihre Pachtung antrat. Der Erfolg ging über 
alle Erwartung. Schon nach zehn Jahren war das vorgeschossene 
Capital heimgezahlt und sie waren' im vollen Genuss einer wohlange- 
bauten und mit allem nöthigen Inventarium reichlich versehenen Pachtung. 
Dies veranlasste Hr. Gurdon, mit einem zweiten ähnlich vereinzelten 
Grundstück den Versuch zu wiederholen. Es fanden sich 30 Tagelöhner 
zur Bildung einer zweiten landwirtschaftlichen Genossenschaft, mit 
welcher ein Contract unter folgenden Hauptpunkten geschlossen wurde : 
„Ich verpachte an die Genossenschaft u. s.w. ein Grundstück von 136 
Acres, genannt „Severals", für die jährliche Pachtsumme von 194 
Pfd. St. und 3 Pfd. St. für jedes Haus unter folgenden Bedingungen: 
1) Dass die Genossenschaft aus 30 Mitgliedern bestehe. 2} Dass ihre 
Führung gut sei und sie das Pachtgeld richtig bezahlen. .3) Dass das 
Grundstück auf Vierfelderwirthschaft bebaut werde. 4) Dass das Grund- 
stück alle 1 2 Jahre neu geschazt werde. 5) Dass alle nöthigen baulichen 
Reparaturen auf Kosten der Genossenschaft ausgeführt werden , wozu 



I) Die Quelle dieser Mittheilungen sind ein Bericht in dem Cooperalor 
(Monats-Organ der cooperativen Bewegung) vom Februar 1863, dann ein 
noch ausführlicherer in der Zeitschrift der König), landwirtschaftlichen 
Gesellschaft und endlich briefliche Mittheilungen von Mr. Gurdon. 
Wie es übrigens mit solchen Dingen, (freilich nicht blos in England) 
geht, ist aus folgendem zu ersehen. Ein englischer Geistlicher erkundigt 
sich sehr angelegentlich im Cooperator nach Nachrichten über etwaige Ver- 
suche im Sinn der landwirtschaftlichen Genossenschaft und darauf eben 
erfolgt jener "»-icht über die Dinge, die 5 engl. Meilen von dem Wohnort 
des guten Ma.,. seit 30 Jahren getrieben worden. 
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der Gutsherr das Rohmaterial liefert. 6) Dass die Gebäude für 300 Pfd. 
St. versichert werden u. s. w. a 

Das Statut der Genossenschaft enthält folgende Punkte: 1} Namen 
und Zweck der Genossenschaft, Zahl der Hitglieder u. s.w. 2} denAus- 
schuss von 3 Mitgliedern zur Leitung der Arbeiten gewählt: ein Vor- 
steher (managet), ein Rechnungsführer und Cassier, ein Viehmeister 
(Stohkeeper) unter dem Vorsteher. 3) Vierteljährliche Versammlungen 
zur Rechnungslegung und Erledigung der nöthigen Geschäfte. 4) Der 
Vorsteher ist ermächtigt, die Zahl der Arbeiter nach Bedttrfniss und 
Jahreszeit zu vermehren und zu vermindern, und wenn alle Hit- 
glieder in Arbeit stehen , auch andere Arbeiter anzunehmen. 5) Die 
nöthigen Lebensbedürfnisse für die Mitglieder sind vom Ausschuss an- 
zuschaffen und im Pachthof bereit zu halten. 6) Macht sich ein Mit- 
glied einer Veruntreuung oder sonstigen Vergehens schuldig, so wird 
es mit Veriust seines Antlieils ausgeschlossen und der Antheil zum 
Reservefonds geschlagen. ?) Bei unvorhergesehenen Verlegenheiten 
kann jedes Mitglied einen Vorschuss bis zur Hälfte seines Antheils zu 
5°/o erhalten oder auch seinen Antheil unter Zustimmung der Genossen- 
schaft und des Gutsherrn verkaufen. 8) Die Genossenschaft bürgt nur 
für solche Schulden, die vom Ausschuss zum Besten des Betriebs ge- 
macht werden. 9) Jedes Mitglied soll ein Testament machen, wonach 
die Wittwe bis zu ihrem Tode oder Wiederverheirathung die Nutzung 
des Antheils hat, nach ihr aber der älteste in der Gemeinde ansässige 
Sohn; ist nur eine Tochter da, so soll der Antheil zu ihrem Besten 
verkauft werden, jedoch nur mit Zustimmung des Gutsherrn und der 
Genossenschaft. 10) Kann das Kaufgeld nicht ganz bezahlt werden, 
so muss der Rückstand mit 5°/o verzinst werden. 1 1 ) Anderweitig vor- 
kommende Vacanzen werden durch Wahl besezt, jedoch nur ans der 
Zahl der in der Gemeinde Assington ansässigen Tagelöhner, welche zu- 
gleich Mitglieder der (von Hr. Gurdon 1828 gegründeten) Kranken- 
und Sterbekasse sein müssen, wie auch alle ursprünglichen Mitglieder 
der Genossenschaft. 

Unter diesen Bedingungen und der selbstverständlichen eines ent- 
scheidenden Einflusses des Gutsherrn auf den Betrieb u. s. w. streckte 
Gurdon auch dieser Genossenschaft das Betriebskapital unverzinslich 
vor. Aus anderweitigen Nachrichten geht hervor, dass in beiden Ge- 
nossenschaften der Vorstand und Viehmeister im Parhthof wohnt, wo 
auch die Vorrathskammer der Genossenschaft ist, woraus die Mitglieder 
ihre Bedürfnisse zum Kostenpreis beziehen, und die Geschäfte geführt 
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and die Versammlungen gehalten werden '). Sind sonst noch Woh- 
nungen auf der Pachtung, so werden sie an Mitglieder, oder auch deren 
Wittwen billig vermiethet. Die Übrigen blieben bisher in ihrem frühern 
Gedinge, und gehn, soweit ihre Arbeit auf der genossenschaftlichen 
Pachtung (gegen gewöhnlichen Lohn) nicht erforderlich ist, anderweitig 
nach Belieben ihrem Tagelohn nach. Da aber dieser Betrieb im Ganzen 
kaum den vierten Theil der Arbeit kostet, der in Parzellen- und Spa- 
tenkultur erfordert würde — auf 100 Acres werden 5 Mann gerechnet — , 
so bleibt für die grosse Mehrzahl der Genossen reichliche Zeit zu sol- 
chem anderweitigen Erwerb, während zugleich die Pachtung zu ihrem 
Vortheil arbeitet. Ausserdem haben sie den Vortheil der bessern Be- 
schaffenheit und des niedrigem Preises der im Pachthof zum Verkauf 
stehenden Lebensbedurfnisse, wozu namentlich auch die Milch der dort 
gehaltenen Kühe, das Fleisch der dort gemasteten Schweine u. s. w. 
gehört, und endlich wird ihnen ihre Feuerung umsonst vor die Thür 
gefahren. Lässt auch der Wortlaut sowohl der Statuten als des Con- 
tractes noch gar manchen Punkt dunkel, so haben wir doch allen Grund, 
anzunehmen, dass die Praxis das Alles in wesentlich zweckmässiger 
Weise löst. So geht namentlich aus den vorliegenden Berichten unbe- 
fangener und sachkundiger Augenzeugen hervor, dass die Lösung der 
sehr schwierigen Aufgabe des Vorstehers wenigstens durch irgend un- 
nöthiges Misstrauen und Einmischen der beiden andern Ausschussmitglieder 
oder der Quartalversammlungen nicht erschwert wird. Bisher ist es 
auch gelungen, durchaus der Stelle gewachsene Männer (und Frauen) 
zu finden, deren materielle Ansprüche mit ihren Leistungen in gar 
keinem Verhältniss stehen, weil sie Sinn für die ganze Sache und eine 
Unabhängigkeit und gewissermaassen Dignität ihrer Stellung haben, die 
sie bei viel höherem Lohn als Aufseher oder dergleichen auf einer 
fremden Farm nicht finden konnten. Doch ist vorherzusehen, dass bei 
weiterer Ausdehnung, besonders des Consumgeschäfts (Store) die An- 
sprüche steigen werden, — in demselben Maasse aber auch die Mittel 
zu deren Befriedigung. 

Den völlig genügenden Beweis für die Zweckmässigkeit der ange- 



1) Hier namentlich ist eine merkwürdige Aehnlichkeit mit jenen bäuer- 
lichen Communaulet des mittelalterlichen Frankreichs nicht zu verkennen, 
nur dass diese in sehr vielen Fällen das genossenschaftliche Princip bis 
zum conviktorischen Leben entwickelten, worin wenigstens ein Theil der 
Genossen sich in dem eigentlichen Hof unter Hausvater und Hausmutter 
ihrer Wahl vereinigten, davon ersterer die Landwirtschaft leitete. 



744 Litteratoranzeigen. 

wendeten Mittel, auch wo diese nicht klar vorliegt, finden wir in dem 
erwünschtesten Erfolg, der bei beiden Genossenschaften aufs glaub- 
würdigste von verschiedenen Seiten bezeugt wird. Wie die erste Ge- 
nossenschaft, so hat auch die zweite schon nach zehn Jahren das vor- 
geschossene Betriebscapital heimgezahlt, wahrend der durchschnittliche An- 
theil der Hitglieder auf 50 Pf. St. zu berechnen ist, welche im Betrieb 
sich zu etwa 10°/o verwerthen. Wie sich dieser zunehmend verbessert, 
geht schon aus der einen Thatsache hervor, dass der Gutsherr den 
beiden Genossenschaften vor drei Jahren die Kosten einer Dreschmaschine 
erster Klasse zu 5°/o vorstrecken konnte, worauf sie jezt nur noch 
einen geringen Rest schuldig sind, während die Vortheile der Erwerbung 
mehr und mehr sich bewähren. Die Hauptbedeutung dieses Unter- 
nehmens zeigt sich aber in der gänzlichen Umwandlung und ausser- 
ordentlichen Hebung der ganzen Lebenshaltung dieser Leute und in 
dem Einfluss, der von ihnen aus sich auf die ganze Nachbarschaft verbreitet. 
Ein solches Resultat begreift natürlich «ine Menge von Einzelnheiten des 
täglichen Lebens, namentlich auch nach der sittlichen und intellectuellen 
Seite, welche sich nicht nach einem materiellen Werth schäzen oder 
(wenigstens nicht hier) weiter ausmalen lässt. Wenn auch negativ, doch 
entscheidend ist schon allein die Thatsache, dass, während früher die 
meisten dieser Leute ab und zu dem Armenwesen zur Last fielen, sie 
jezt grössten Theils schon zur Armensteuer herangezogen werden, und 
während sonst die Klagen oder Bestrafungen wegen Felddiebstahles und 
Waldfrevel kein Ende nahmen, davon jezt gar nicht mehr die Rede ist. 
Auch die Trunkenheit ist gleichsam selbstverständlich verschwunden. 
Die ganze äussere Haltung und Erscheinung der Leute und ihrer Um- 
gebungen und Wobnungen ist eine zunehmend respectable. Mit einem 
Wort, in wenigen Jahren sind im besten Sinne ganz andere Leute 
daraus geworden. Namentlich ist aber noch hervorzuheben, dass eine 
irgend ernstliche oder nachhaltige Störung des guten Vernehmens zwi- 
schen dem Grund- und Arbeitsherrn und diesen Pächtern und Arbeitern 
oder dieser unter einander nicht vorgekommen ist. 

Endlich blieb aber auch, fährt Hub er fort, die Gegenprobe der 
allgemeinen Anerkennung nicht aus. 

Begreiflich fehlte es im Anfang namentlich unter dem ge- 
wöhnlichen Schlag der benachbarten Farmers nicht an den heftigsten 
und absurdesten Anfeindungen dieser revolutionären socialistischen und 
communistischen Neuerung. Die mildeste Maassregel, um die Sache 
zu hintertreiben, war die Verabredung, keinem der Genossen ferner Arbeit 
zu geben. Mr. Gurdon war nicht der Mann und nicht in der Stellung 



Litteraturanceigen. 745 

sich durch solche Dinge irre machen zu lassen, und von all 1 
diesem Unsinn ist jezt nicht mehr die Bede. Nicht nur werden die 
Yortheile der verminderten Last der Armensteuer, der Bettelei, der 
Felddiebslähle anerkannt, sondern man weiss mehr und mehr den Unter- 
schied zwischen einem in jeder Beziehung gehobenen Stamm von 
Tagelöhnern und dem gewöhnlichen und früheren in jeder Beziehung 
und, wie es schien, rettungslos verkommenen Geschlecht zu schäzen. 
Ob und wie weit in diesem Fall auch das „Ehre dem Ehre gebührt" 
sein Becht findet, lassen wir dahin gestellt sein, wer aber solche wohl- 
verdiente Anerkennung gegen Mr. Gurdon selbst, wohl gar in Beziehung 
auf gebrachte Opfer aussprechen möchte, den lässt der Ehrenmann nicht 
viel zu Worte kommen, sondern hält ihm sehr ruhig die Versicherung 
entgegen: von Opfer sei seinerseits gar nicht die Bede, denn sogar 
die den Leuten erlassenen, etwa zehnjährigen Zinsen für das ihnen vor- 
geschossene Betriebskapital seien reichlich gedeckt durch den gestei- 
gerten Werth des Grundstücks und der Arbeit der Leute. Uebrigens 
aber würden sich landesübliche Zinsen auch für solche Vorschüsse be- 
sonders bei einem -ausgedehntem Betrieb gar wohl herausschlagen lassen, 
ohne wesentliche Beeinträchtigung für die Genossenschaft. 

Dabei versteht sich zwar von selbst, dass die Vortheile für solche 
Genossenschaften sich ganz ausserordentlich steigern, wenn an die 
Stelle des Pachtverhältnisses der individuelle oder genossenschaftliche 
Grundbesitz tritt, wozu die Ansäze nicht fehlen; damit aber ge- 
schieht der Bedeutung eines solchen Pachtverhältnisses, wie es in Assing- 
tott vorliegt, in zweiter Beihe durchaus kein Abbruch. 

Das Bedenken hinsichtlich des Mangels jeder formalen Bürgschaft 
auf Seite der Genossenschaft im Fall seines Todes beantwortet Gurdon 
brieflich durch Hinweisung auf das wohlhergebrachte patriarchalische Ver- 
hältniss seiner Familie zu den Arbeitern und Pächtern, welche leztere 
auch ihre Pachtungen ohne Contrakt auf Zeit (Lease) zu bebauen 
von Vater und Sohn gewohnt seien. Ausserdem sei der Vortheil, der 
aus jenem genossenschaftlichen Anbau für die Grundstücke und für das 
ganze Gut (Estate) und die Umgegend erwachse, so handgreiflich und 
anerkannt, dass es seinem Erben nicht einfallen werde, etwas daran zu 
ändern. Schlimmsten Falls aber seien die Leute eines reichlichen Er- 
satzes aller Verbesserungen versichert. 

Mr. Gurdon beruft sich für die Vortheile der Gewinnbetheiligung 

der Arbeiter auf das Beispiel seines Freundes Lowo Wallesley, auf 

dessen Gute in der Grafschaft Galway mit günstigstem Erfolge für 

alle Beteiligten und das Gut selbst der jährliche Reinertrag nach be- 

ZciUchr. f. Staatsw. IV. lieft. 18G4. 48 
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stimmten Verhältnissen zwischen dem Gutsherrn, dem Inspector 
(bailiff) und den Arbeitern gelheilt wird. Darauf gründet er einen 
ausführlichen Plan, dessen Ausführung er „junge m So hnen" der 
grundbesitzenden Aristokratie und „Gentry" sehr dringend zur Erwer- 
bung einer unabhängigen Stellung als Grundbesitzer und Landwirth 
empfiehlt. 

Eine nähere Besprechung der Anwendung des genossenschaft- 
lichen Princips in der deutschen Landwirtschaft giebt H u b e r nicht, 
sondern verweist zur Orientirung über theoretische und praktische 
Anfänge der Sache in Deutschland auf einen Aufsatz von Herrn von 
der G o l z (Administrator der landwirtschaftlichen Akademie in Waldau) 
„über die Möglichkeit und Zweckmässigkeit landwirtschaftlicher Asso- 
ciationen nebst Vorschlägen zu deren Organisirung" (Wochenblatt der 
Annalen der Landwirtschaft). 

Nicht ohne Interesse sind die speciellen Angaben F a w c e t fs über 
die industrielle Unternehmungsgenossenschaft inRoch- 
d a 1 e , über welche allerdings schon H u b e r alles Findbare gesammelt hat. 

Der Erfolg der Consumvereine in Rochdale drängte zu genossen- 
schaftlicher Fabrikation. Schon 1855 stellten die Pioniere in einem Mielh- 
local Webstuhle auf. Der Erfolg war vortrefflich. Man monlirle ein 
zweites Local und hatto 5000 L. St. Kapit. Der Gewinn war 1 3 1 /3°/o. 
5°/o davon wurden dem Kapital als Zins vorbehalten, das übrige wurde 
hälftig als Kopiinidividende und hälftig als Arbeitsdividende verlhcilt 
(pro rata der Lohncontij. Der Andrang wurde jezt so gross, dass 
1856 eine eigene Spinnerei gebaut, musterhaft monlirt und 1860 ver- 
größert wurde; sie kostete 45,000 L. St.; eine zweite wurde kurz 
nach der ersten in Angriff genommen. Die Eröffnung des Betriebes 
fiel fast mit dem amerikanischen Krieg zusammen. Gleichwohl hielten 
sich nicht blos die cooperalive slores — die Stuhle wurden eben 
jezt zum dritten Mal vergrössert — sondern auch die Spinnerei arbeitete 
Nov. 1862 (schlimmste Periode der Krisis) wöchentlich 3 Tage, nach 
der Versicherung des Vorstehers A s h w o r t h in einem Briefe an 
Fawcett, während viele andere Privat-Spinnereien ganz feierten; 
die Arbeiter verzichteten auf Gewinn, wenn sie nur Lohn erhielten. 
Energisch weist Fawcett die Genossenschaften darauf hin, nach dem 
Beispiel der Pariser Maurer, nur Actionüre als Arbeiter zu verwenden. 
Dass diess in der Rocbdaler Spinnerei nicht beachtet wurde, führt zu 
Inleressengegensazen zwischen Arbeitern ohne Actien und Actionären 
mit und ohne Lohnconto. Leztere sezten es in Rochdale nach längeren 
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Kämpfen durch, dass an der Gewinnverlheilung nur noch die Actionüre 
Theil nehmen. Die Unternehmungsgenossenschaft ist hiemit gewöhnliche 
Acliengesellschaft geworden (p. 291 f). Dasselbe ist jedoch nicht bei 
allen 31 Genosscnschaflsfabriken der Fall gewesen, welche man schon 
1860 in England zählte. 

Wenn wir schliesslich zu der Litteratur über das Genossenschafts- 
wesen, welches seine Bedeutung eben dadurch beweist, dass es überall 
in den Vordergrund der litterarischen Behandlung tritt, das deutsche 
Werkchen von Pfe i ffe r (Genossenschaftswesen 1 863) erwähnen, so 
freut es uns mit dem englischen Sprichwort sagen zu können: last 
not leasl. Dasselbe ist, wenn wir es auch, eben (Mai 1864) mit 
ihm bekannt geworden, zulezt erwähnen, nicht der Qualität nach das 
lezle Buch zur Sache. Wenn sich auch nicht sagen lässt, dass das- 
selbe statistisch oder theoretisch eigentlich Neues beibringe, so ist es 
doch in beiderlei Hinsicht die übersichtlichste und vollständigste Dar- 
stellung, die wir kennen, von umsichtigem nationalökonomischem und 
politischem Urlheil, voll von Hingebung fUr den Stoff, und es scheint 
auf Autopsie zu beruhen. Der Standpunkt ist im Wesentlichen derselbe, 
welchen Mi 11 in dem schon oben angezogenen Kapitel einnimmt, viele 
Gedanken aus Hubers früheren Schriften begegnen uns, die Darstellung 
des Thatsächlichen ist jedoch vollständiger, sowohl was die englische 
als was die französische Unternehmungsgenossenschaft betrifft. Für diese 
Darstellung der Thalsachen benüzt Pfeiffer den Cooperalor, eine 
in Manchester seit 1860 erscheinende monatliche Genossenschaftszeit- 
schrift, ferner speciell für die Geschichte der Rochdaler Genossenschaf- 
ten : Holyoake. selfhelp by the people, W. Cooper, hislory of 
the Rochdale Districl Cooperative Cornmill, Daniel Stones, 
the Rochdale cooperative socielies. Für die französische Genos- 
senschaflsbewegung Cherbuliez. Fix, Cochut, Feugueray; 
Villiaume scheint dem Verfasser unbekannt geblieben zu sein und 
Sigmund Englacnder 1 ) war noch nicht erschienen. Auch die 
landwirtschaftliche Genossenschaft empfiehlt Pfeiffer bereits leb- 
haft und weist die günstigen ökonomischen Bedingungen der Landwirt- 
schaft für die Cooperation nach : Verbindung der Vortheile der Gross- 
und der Kleincultur, der Gemeinproduction und des Eigenlhums, die 
Fähigkeit, Maschinen anzuschaffen, zu drainiren, vortheilhafteren Betrieb 



1) Geschichte der französischen Arbeiterassoziationen , Hamburg 1863. 
1864. 4 Theile. 

48* 
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der Nebengewerbe, Ersparniss am Gebäude- und Viehkapilal, an Schilf 
und Geschirr. Er hätte vielleicht beifügen dürfen, dass in der land- 
wirtschaftlichen Association eines der freien Mittel sowohl gegen die 
Nachlheile der einseitigen privaten Zwerg- wie gegen die mit der wach- 
senden Kapitalherrschaft drohenden Nachlheile der privaten Latifundien- 
wirlhschaft, also ein Mittel gegen Legung der Bauernhöfe gegeben sein 
könnte. Pfeiffer kennt jedoch den Gurdon 'sehen gelungenen 
Versuch der landwirtschaftlichen Pachtassociation Qs. ob.) noch nicht 
und ist zu seinen Bemerkungen durch Bonne mere*) angeregt. 
Eine sehr schäzbare Materialbeigabe sind die Statuten der Manchester 
Spinn- und der Pariser Maurergenossenschaft. 

Was die dogmatische und kritische Auffassung Pfeiffer's be- 
trifft, so steht er, wie schon bemerkt, ungefähr auf dem Standpunkte 
M i I l's. Mit diesem (heilt er die warm empfundene Ueberzeugnng, 
dass die heutige Theilung des Arbeitsertrags in Lohn- und Kapitalprofit 
vielfachst eine Löwenlheilung sei, dass viele Arbeiter als selbstloses 
Instrument der Kapitalisten in einer menschenunwürdigen Abhängigkeit 
leben, ohne Fähigkeit wie ohne Trieb der Erhebung. In der negativen 
Kritik dieser Verhältnisse zeigt er viele Wahlverwandtschaft sogar mit 
Lassalle, wie er denn auch, freilich ohne das Kind mit dem Bade 
auszuschütten, die blos relativ und vorübergehend grosse Be- 
deutung der Handwerkerbanken, Konsum- und Rohstoffgenossenschaflen 
hervorhebt. Nach der positiven Seite ist ihm die reine Unternehmungs- 
genossenschaft der Arbeiter Ideal, und desshalb die blosse Tantiemen- 
belheiligung (Gewinnlheilung zwischen Unternehmer und Arbeiter) eine 
ungenügende und untergeordnete Art der Reform des 4. Standes. 
Für die Unternehmungsgenossenschaft der Arbeiter prophezeit Pfeiffer 
vielleicht eine zu ausschliessliche Zukunft; denn wenn auch die Grenze 
der Ausdehnung der Genossenschaftsunternehmung bei zunehmender, in 
der Schule der Genossenschaft selbst erfolgender sittlicher und intellec- 
tueller Hebung des 4. Standes sich immer mehr erweitern lässt, und 
schon die kurze Erfahrung des lezten Jahrzehntes sichere Anhaltspunkte 
hiefur gestattet '). so ist doch nicht zu verkennen, dass verschiedene 



t) Ilistoire de Vassocialion ajricote el Solution pralique Pari» 1850. 

2) Darunter die Thatsache, dass ein Ccntral-storc (Konsumvereinsge- 
jehäftj in London mit 800,000 Tlialem gebildet weiden will, um die Lebens- 
mittel gross li ä nd leris c li für die Genossen zu schaden. Eben der Gross- 
handel, mit seinem speculativen Charactcr, seinem grossen Bedarf an lia- 
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ökonomische Verhältnisse einer annähernden Universalherrschaft dieser Unter- 
nehmungsform dauernd, jedenfalls sehr lange entgegenstehen '). Eine nähere 
discrete Erörterung dieser Momente, der jedenfalls vorläufig bestehenden 
Grenzen der Anwendbarkeit der Genossenschaft wenigstens in der Zeit 
vor der Erreichung einer ideal hohen Bildung der Arbeiterklasse, die 
Discussion der vorläufig sichersten Voraussezungen der Genossenschafts- 
unternehmung ist bei Pfeiffer ziemlich zu vermissen. 

Wenn Pfeiffer in der günstigen Erwartung der Ausdehnung 
der Genossenschaftsunternehmung über Villiaume und Mill fast 
hinausgeht, und hierin Lassalle fast erreicht, so widerlegt er 
lezteren in seiner übertriebenen Polemik gegen Concurrenz", Speculation 
und Kapilalprofit mit meist gelungenen Argumenten. Namentlich er- 
wartet Pfeiffer eine politisch glückliche Demokratie des allgemeinen 
Stimmrechtes erst von einem Arbeiterstande, welcher in der Schule der 
Genossenschaft, in der Verschmelzung von Kapital und Arbeit sittlich 
und geistig gebildeter, an geordnetem Staatsleben interessirter, für dieses 
geistig reifer geworden sein wird. Die wirtschaftliche Genossenschafts- 
reform von Anfang an auf die Hebel des politischen allgemeinen Stimm- 
rechtes zu sezen, wie es Las sal le will, die Staatskredilgarantie auf die- 
sem Wege für die Genossenschaft zu gewinnen, ist Pfeiffer nicht 
mit L a s s a 1 1 e gemein. Schön wäre freilich dieser Gang einer ruhig 
nachfolgenden politischen Verschmelzung von Bourgeoisie und genossen- 
schaftlichem Arbeilerlhum zu Einer Demokratie, nur wird Pf ei ff er 
in seiner auf einem etwas zu entleerten Staatsbegriff fussenden Erwartung 
leicht getäuscht werden können, da die wirtschaftliche und die politische 
Demokralisirung nicht als zwei nacheinander folgende, sondern als zwei 
miteinander fertig werdende Processe nach den Gesezcn geschichtlichen 
Werdens gedacht werden müsslen. Immerhin ist es tröstlich, ein gutes 
endliches Ziel der mit diesem Process verbundenen Kämpfe erwarten, 



pilal im Verhältniss zum Arbeitsaufwand, scheint der genossenschaftlichen 
Unternehmungsfurm zu widerstreben. Gleichwohl dürften sich ein oder 
mehrere solcher Geschäfte, soferne sie die localen Stores zur sicheren Kund- 
schaft haben, bewähren. Wie aber alles diess wird, wenn die Sache sich 
über die Elite der Arbeiter weit liiuaus ausdehnen soll, ist eine andere Frage. 
1) Im Begriff, diese Anzeige zur Presse zu geben, finden wir diese 
Grenzen der Anwendung der Cooperation, etwas überkritisch, aber in einem 
sonst sachlich höchst bemerkenswerthen Artikel von John Plummer im 
Campaniou lo J/ie almanae, 1862erörtert. Dieser Artikel scheint von Fato- 
cett benüzt zu sein und gibt Daten zur Geschichte und Litteratur des Gegen- 
standes, die wir sonst nirgends gefunden haben. 



750 Litteraturanzeigen. 

am späteren Ausgang jenes nach Tocqueville unaufhaltsamen De- 
mokratisirungsprocesses der modernen Gesellschaft und u. A. wesentlich 
als Wirkung der Genossenschaftsschule eine geistig, sittlich (und religiös} 
gebildete und daher ökonomisch, social und politisch geordnete 
Demokratie hoffen zu können, etwa so, wie sie Mi 11 in seinen con- 
siderafions on representatif govertiment etwas kühn und mit einer 
guten Dosis von deutschem Bildungsidealismus der Zukunft vorgezeich- 
net hat. 

Ganz neu an der Pfeifferschen Darstellung der Genossen- 
schaftssache sind, nach dem (vielleicht unvollständigen) Wissen des Re- 
ferenten von -der diessfälligen Litteratur, folgende Ausführungen : 1) Das 
Princip der Berechnung der laufenden Marktpreise Tür die Bezüge der 
Konsumvereinsgenossen möge auch in Deutschland, selbst bei den Roh- 
stoffvereinen angewendet werden, weil darin eine indirecte Spareinrich- 
tung, die Nölhigung zur Kapilalsammlung gegeben sei; denn, indem 
der Genosse des störe nach Verhältniss seiner Bezüge an der Dividende 
des Konsumvereines Theil nimmt, summirt sich sein Gewinn, während 
dieser sonst in dem etwas wohlfeileren Preis der täglichen Bezüge 
täglich verschwindet. Wie leicht dieses Sparen sich macht, zeigt sich 
an dem S. 89 niitgellieilten Conto eines Arbeiters, welcher im Novem- 
ber 1850 mit 1 Shilling Kapital eintrat und bis 1861 durch Auflaufen der 
Dividenden und des Interesses der stehengelassenen Dividenden auf 98 L. 
St. 13 Shilling, 4 d., kam, nur dadurch, dass er die laufenden Marktpreise 
(für Uberdiess bessere Konsumartikel) zahlte '). 2) der Satz, dass je 
nach der Natur der Unternehmung und nach dem hiedurch gegebenen 
Verhältniss von Kapital und Arbeit das Verhältniss der Gevvinntheilung 
zwischen Kapitaleinlage und Arbeitsleistungen verschieden normirt werde. 
Der Verfasser theilt die Neigung flir eine möglichst den Arbeitsleistungen 
günstige Tbeilungsproportion, eine Tendenz, welche sich bisher in der 
französischen Genossenschattsunternehmung stärker geltend gemacht hat, 
als in der englischen. In England scheint übrigens die französische 
Richtung ebenfalls stark zu reagiren; Pfeiffer führt (S. 183) an, 
dass ein Vansittart Neale den Vorschlag gemacht habe, den 
Profit nicht nach dem Kapital, sondern nach Verhältniss der Z i n s summe 
zum ausbezahlten Arbeitslohne zu theilen. Pfeiffer zweifelt an der 
inneren Berechtigung des Vorabzuges der Zinsen, wenn nach Verhält- 
niss von Kapital und Lohn gelheilt werde, und weist rechnungsmässig 



1) Eine solche Rechnung findet sich schon, wie Referent nachträglich 
ersieht, bei J. Plummer a. a. 0. 
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nach, wie bei leiterer Theilungsweise die reine Arbeit der mit Kapital- 
einlagen beiheiligten Arbeit gegenüber um so mehr benachteiligt werde, 
in je kürzeren Zwischenräumen getheilt werde und je grösser das Ka- 
pital im Verhältniss zum Lohnaufwand sei ; denn wenn eine Spinnerei 
bei 100,000 11. Kapital 20,000 fl. Löhne jährlich ausgiebt, so wird 
der Gewinn bei jährlicher Austheilung im Verhältniss von 100:20, bei 
halbjähriger Abrechnung im Verhältniss von 1 00 : 1 zwischen Kapital 
und Arbeit gelheilt werden. Nach der Versicherung Pfeiffer'a wird 
die Frage des Vertheilungsmodus unter den englischen Arbeitern emsig 
discutirt. 

Die nordamerikanisclie Sclaverei. 

In Behandlung der Frage der nordamerikanischen Sclaverei 
stüzen sich unsere beiden Verfasser Huber und Fawcctt, wie 
schon bemerkt, auf Olmsted und Cairness undHuber für die 
Schilderung der socialen Zustände der Pflanzer- und Sclavengesellschaft 
auch auf das Tagebuch einer an einen georgischen Pflanzer verheirallieten 
englischen Dame : Journal of a residence on a Georgiern plan- 
tation by A. Rembl e, London 1863. Hub er wendet sich 
ohne eigentlich Neues vorzutragen und bei etwas breiter Polemik gegen 
angebliche konservative Sympathien in Deutschland mit den Pflanzern, 
aber mit dem ganzen Pathos seiner erwärmenden christlichen Humanität 
mehr social-politischen Betrachtungen, Fawcett mehr den ökonomi- 
schen Aussichten der Sclaverei zu. 

Die Sclavenbevölkeruug der Südstaaten („Südlinger") schlägt 
Huber auf 6 Mill. an; die gewöhnliche Angabe von 4'/2 Hill, sei zu 
gering, da man die Kinder, wie die Kälber bei einer Viehzählung, bei 
Zählungen wenig zu beachten scheine. Ein Viertel seien Haussclaven, 
s /* Feldsclaven (sog. „field-hands" ). Erstere allein stehen in einem 
nach äusserem Anschein patriarchalischen Verhältniss, obwohl die laxe 
Sitte der männlichen Pflanzerbevölkerung gegen die Weiber dieser Scla- 
venklasse das Familienleben schwer corrumpire. In Virginien werde 
diese Mischung zur förmlichen Sclavenzüchtung, und von da wer- 
den jährlich 30,000 „Häupter" nach dem Süden getrieben. Be- 
sonders jammervoll aber stellt sich die Lage der Feldsclaven dar. 
Hub er wirft sich mit Wärme zum Apologeten der Wahrheitstreue 
der Miss Beecher Stowe in Vncle Tom's Cabin auf. Selbst in den 
besseren Plantagen gebe man den Schwangeren kaum ein Paar Tage, 
den Wöchnerinnen nur 14 Tage Enthebung von den allerschwersten 
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Arbeiten. Huber beruft sich auch auf den physischen Zustand der Sclaren, 
welche sich zum Unionskriegsdienst gemeldet. Er sagt hierüber : „von 
etwa 250,000 Contreband-Sclaven , die sich zum Unionskriegsdienst 
gemeldet haben , musste die Hallte wegen Schwächlichkeit und Kränk- 
lichkeit, besonders als durch Uebertreibung, schlechte Nahrung 
und Brüche untauglich zurückgewiesen werden; von der tauglichen 
Hälfte trug aber weit mehr als die Hälfte mehr oder weniger zahl- 
reiche alte Narben von 1 — 2 Finger Breile und entsprechender 
Tiefe, welche nur von Peitschenhieben herrühren konnten. Dazu 
kommt eine sehr starke Beimischung der Narben von Hundebissen, 
von Messerstichen oder Schnitten und von Schusswnnden in allen 
Theilen. Diese Verzierungen werden um so zahlreicher, je mehr 
die Recruten aus dem Südwesten stammen, wo die Sclaverei sich 
in noch grösserer Unbefangenheit entwickelt, als z. B. in Ken- 
tucky, wo sie geradezu milde erscheint im Vergleich. Sogar Vir- 
ginien erscheint in Helldunkel gegen die höllische Nacht der untern 
llississippistaalen. Und hier ist nur die Rede von Männern." 

Die bekannte „Kindlichkeit" der Sclavenbevölkerung wird gerade 
ah Beweis der Depression von Huber nachgewiesen. Für die Lösung 
der Sclavenfrage denkt Huber, woferne die Mischung mit der weissen 
Bace nicht angehen sollte, an ZurttckfUhrung nach Africa und Verpflan- 
zung des Baumwollbaues dorthin, während die freie Arbeit der Nord- 
staaten den Süden erobern würde. 

Nicht ohne Interesse zur Erklärung der neueren militärisch-politi- 
schen Erfahrungen der amerikanischen Union ist folgende Ausführung: 

Die unendliche Mehrzahl in den südlichen Kriegsheeren — die 
ganze Masse der gemeinen Soldaten besteht aus jenen „kleinen 
Weissen" (der Ausdruck der französischen Colonialwelt ist beson- 
ders passend), welche viele der schlimmsten Eigenschaften des schlimm- 
sten europäischen Pöbels milden schlimmsten Eigenschaften des weissen 
Herrenthums vereinigen. Besizer von winzigen Parcellcn Landes und 
zwei bis drei Sclaven , von deren Arbeit sie in einem Zustand voll- 
kommener Rohheit und Arbeitslosigkeit leben, sind sie als Jäger und Rauf- 
bolde (bei Spiel und Trunk u. s. w.), also mit hinreichender Uebung 
der leiblichen und mancher sittlichen Eigenschaften, ganz gute Soldaten. 
Gesellt sich nun dazu das Herren- und Racenbewusstsein, 
durch die Niedrigkeit der ganzen Lebenshaltung, namentlich im 
Gegensaz zu den „grossen Weissen" (der Pflanzeroligarchie) 
nur noch gesteigert und durch die Gefahr von Aussen und durch Hass 
und Verachtung gegen den „arbeitenden" Norden zum Fanalismus 
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getrieben, so wird man leicht begreifen, dass es kein brauchbareres 
Kriegsmaterial 1 geben kann, als ein solches in einem solchen Kriege. 
Hit einiger Modifikation gilt dasselbe von der allerdings sittlich und 
social noch viel verkommeneren und verwilderteren Masse des weissen 
Proletariats bes. in den grössern Städten. Aber auch die Möglichkeit 
einer guten Kriegsdisciplin im Gegensaz zu der völligen ZUgellosigkeit 
der Zustände erklärt sich eben dadurch, dass die Sache, um die ge- 
kämpft wird, von dem Augenblick, wo es Arbeit und Slaverei galt, 
die Sache eines jeden Einzelnen mit vollem Bewusstsein der wildesten 
Leidenschaft war. 

Zugleich konnte die Führerschaft einer auch in Friedenszeiten 
und social durch gute und schlimme Eigenschaften und innere Wahlver- 
wandtschaft allmächtigen Oligarchie keinen Augenblick beanstandet wer- 
den, — zumal da es darunter nicht an Männern fehlt, die, welcher 
auch sonst ihr sittlicher Werlh sein mag, jedenfalls die Eigenschaften 
kriegerischer Führung im höchsten Grade besizen. 

Erwägt man nun, dass ein einziger Südstaat, wie z. B. 
Georgia, gegen 400,000 solcher Weissen zählt, die daheim nichts 
zu thun oder zu versäumen haben, die im Felde nicht viel schlechter 
leben als daheim, denen die Aufregungen des Kampfes nur eine Stei- 
gerung der Rauflust des gewöhnlichen Lebens bietet und das Alles in 
einer solchen Sache — so wird man hegreifen, wie viel grössere 
Schwierigkeiten der Norden hat, seine Heere aus einer Bevölkerung zu 
rekruliren, bei der Arbeit und Erwerb Lebcnselement ist — deren 
jeder Einzelne im Kriege (auch als Sieger) gewissermaassen seine 
Existenz aufs Spiel sezt durch Versäumniss seines Erwerbes u. s. w. 
Zwar hat auch der Norden in den grossen Städten seine Bummler, 
seine Rowdies und Loa fers, ober die sind wie ein Tropfen in der 
grossen Masse und grade im Heer am allerwenigsten vertreten. Das 
schlimmste Element des Südens bilden die weissen Aufseher und sonst 
bei der Sclaventreiberei und Sclavenzüchtung beschäftigten kleinen Weissen. 
Fassen wir dies Alles auch nur in Beziehung auf den noch relativ 
bessern Theil der ländlichen Bevölkerung zusammen, wo eben das Land- 
leben und eine gewisse Isolirung wenigstens die massenhafte Fermen- 
tation der bösen Säfte verhindert, so finden wir als Signatur eine Art 
von Patriarchalismus fast ohne alle diesem Zustand eigenen Tugenden 
— wie Reinheit der Sitten, Gastfreundschaft u. dergl., aber mit all 
seiner Rohheit, in Verbindung mit fast allen Lastern verkommener und 
verwilderter Civilisation. 
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Ans demselben GrundObel lässt sich die Gewaltthätigkeit aller 
Verhältnisse auch unter den höhern Classen erklären. 

Oberflächlichkeit, Frivolität und zuchtlose Leidenschaftlichkeit bei 
atlen Formen äusserer und geselliger Bildung sind die GrundzUge die- 
ses Wesens und wenn die natürliche Heftigkeit sich gelegentlich auch 
in edlern oder wenigstens unbedenklichen Richtungen zeigt, so führt 
sie doch weit öfter zu der rücksichtslosesten Befriedigung der gefahr- 
lichsten, verwerflichsten Leidenschaften. Und wenn diess auch nur in 
der oben erwähnten geschlechtlichen Beziehung der Fall wäre, wie 
denn als Regel gar nicht geläugnet werden kann, so liegt doch, wie 
wir schon angedeutet haben, darin eine Quelle der Zerrüttung des 
Familienlebens, welche schon allein hinreichen würde, die schlimmsten 
Folgen unvermeidlich zu machen. DerEinfluss des ganzen Verhältnisses 
der Haussclaven auf die weisse Kinderzucht, die Versuchungen der un- 
begränzten Willkür des weissen Kindes über seine farbigen Gespielen 
u. s. w. liegen auf der Hand! 

Was die gepriesene sogenannte Ritterlichkeit der Pflanzer 
betrifft, so mag der Ausdruck in einigen der edelsten Vertreter der 
Klasse eine gewisse Bedeutung haben. Wenn man aber — neben allen 
andern, auch den bedenklichsten „nobeln" Passionen — nicht etwa 
blos das Duell in voller Blülhe, sondern die Praxis eines wahrhaft bar- 
barischen Faustrechts in der besten Gesellschaft erwägt '), wobei meist 
nicht einmal der Ehrenpunkt (nach europäischen Begriffen) im Spiel 
ist, möchte man doch gewissen Wortführern oder Clienten unserer 



1) Vor einigen Jahren gab der brutale und von dem ganzen Süden mit 
Jubel begrüsste fast mörderische Anfall eines faustkräl'tigen südlichen auf 
einen schwächlichen nördlichen Senator in voller Sitzung des Congresscs 
im „Weissen Haus" zu Washington den Zeitungslesern der ganzen 
civilisirten Welt einen kleinen Begriff von der südlichen Ritterlichkeit. 
Von den unzähligen bei uns weniger bekannten aber notorischen 
Zügen der Art im Privatleben sei uns gestaltet hier wenigstens einen aus 
dem Tagebuch der Urs. A. Kembel anzuführen. Zwischen zwei Nach- 
barn (lauter sehr gute Gesellschaft) ihrer Plutitage ist ein Streit wegen 
eines Grundstücks. Die beiden Herren verabreden ein Duell auf Schuss- 
waQen auf diesem Grundstück, und zwar nicht nur bis zum Tode des einen 
Thcils, sondern mit der ausdrücklichen Bedingung, dass der Sieger dem 
Besiegten den Ko.pf abschneiden und ihn auf einer Stange auf dem Kampf- 
platz zur Schau aufstecken soll. Dieser ritterliche Gedanke wuide nur 
desshalb nicht ausgeführt, weil es Mr. P. bequemer fand seinen Gegner in 
der nächsten grossen Stadt (Savanab) bei Gelegenheit eines Balls nieder- 
tuschiessen wie einen Hund. 
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deutschen Aristokratie rathen, bei den Aeussernngen ihrer etwanigeo 
individuellen Sympathien mit jenen Rittern, sich jeder Andeutung einer 
standesmässigen Analogie, Sympathie oder Solidarität ihrer Gönner zu 
enthalten. Uebrigens ist mit sehr wenigen Ausnahmen die Abstammung 
dieser Familien von den ersten Ansiedlern, den jakobitischen Cavaliers 
des 17. Jahrhunderts, eine blosse Illusion und Fiction. 

Fawcett characterisirt die Sclavenarbeit nach den Be- 
obachtungen von Cairness und Olmsted und leitet aus ihr die 
Notwendigkeit des landwirth schaftlichen Raubbaus sowie 
des territorialen Expensionsdranges der sudstaatlichen Pflanzeraristokratie 
ab. — Cairness bezeichnet als die 3 Grundilbel der Sclavenarbeit: 
dass sie widerwillig, ohne inneren Trieb gethan wird, dass sie keine 
Virtuosität und technische Bildung erlangt und dass sie aller Versati- 
Iilat entbehrt (given reluctantly, unskilful, wanling in versatility). 
— Sie sei 1 ) ohne inneren Trieb und beschränke sich auf das zwangs- 
weise notwendige, nicht bloss weil sie uninteressirt sei, sondern auch 
weil der Sclave wisse, dass er, ein Marktwert!! von 250 L. St., vom 
Pflanzer über ein gewisses Maass der Leistung hinaus ebensowenig an- 
gestrengt werde, als ein kostbares Pferd. Aus diesem Grunde eigne 
sich die Sclavenarbeit nur für solche Kulturen, welche ein truppenweises, 
also leicht zu beaufsichtigendes Beisammensein der Arbeiter auf kleinem 
Areal mit sich bringen, also hauptsächlich für die Kultur von Zucker, 
Baumwolle, Tabak und Reis; ein Acre Baumwolle verlangt nach 
Olmsted 10 Arbeiter, während 1 Arbeiter 10 Morgen Weizen 
bauen kann. In der Tbat ist die Grenze der Sclaverei nicht durch 
das Klima bestimmt, wie jezt vielfach nachgewiesen ist, sondern durch 
die Art der Kultur; wo zerstreute Arbeit erforderlich, ist freie Arbeit 
unbedingt vortheilhafter, und bemerkenswert!» ist es, dass mitten in den 
Sclavereistaaten die Korngegenden am Fusse der Alleghanies freie Arbeit 
bewahrt haben. — 2) Die Sclavenarbeit sei ungebildet und ungeschickt, 
weil der gebildete Sclave mehr zu leisten haben würde, ohne mehr 
zu geniessen; Olmsted weist nach, dass der Sclave zur Bedienung 
von Maschinen ganz unfähig ist, und daran alles was ruinirt werden 
kann, ruinirt ; virginische Pflanzer lassen desshalb Maschinen, selbst mit 
10°,'o Kosten, plumper bauen und an vielen Orten werde das Maullhier 
statt des Pferdes wesentlich desshalb gehalten, weil es weniger sorg- 
fältige Pflege erheische. Eine Industrie in Sclavenländern ist desshalb 
nicht möglich; diese sind für Fabrikate ganz und gar von der Einfuhr 
abhängig, wie diess in den Südstaaten in umfassendster Weise zutrifft; 
der New-Yorker Handel hat desshalb, wie Hub er ausfuhrt, so reelle 
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Sympathien mit dem commerciell und industriell von ihm beherrschten 
Süden. 3) Mit der Widerwilligkeit und Ungeschicklichkeit der Scla- 
venarbeit hängt die Unfähigkeit zusammen, zu neuen Betriebsweisen über- 
zugehen. Cairness sagt darüber: „Die Ungelehrigkeit des Sclaven 
ist so gross, dass man nur dann Nuzen von ihm hat, wenn man ihn 
für sein ganzes Leben nur Ein Ding lernen lässt. Wo Sclaven sind, 
kann daher keine Mannigfaltigkeit der Production sein. Wird einmal 
Tabak gebaut, so bleibt seine Kultur, mögen der Stand des Marktes 
und die Bodenart sein, wie sie wollen." — Diese Eigenschaften der 
Sclavenarbeit bedingen eine wenig sorgfältige Bebauung und schon dess- 
halb eine Erschöpfung des Bodens. Dazu komme, dass der Sclaven- 
werth (250 L. St. p. K.) fast alles Kapital verschlinge und für Me- 
lioration und Erhaltung der Bodenkraft Nichts übrig lasse. Daher nach 
vielen übereinstimmenden Aussagen der Raubbau, welcher einen beharr- 
lichen Wechsel reichen aber bald erschöpften Bodens bedingt und politisch 
den Südstaaten den Drang der Ausdehnung des Sclavereigebietes nach 
Texas, Kansas u. s. w. eingepflanzt habe. Die Sclavenarbeit, meinen unsere 
Verfasser, würde innerlich absterben, wenn das Sclavereiterritorium sich 
nicht weiter ausdehnen könnte. 

Ob das , was hier Raubbau genannt wird, nicht wenigstens theil- 
weise jener extensive Betrieb ist , welcher in dünn bevölkerten Land- 
strichen ökonomisch stets sich geltend macht, finden wir nicht unter- 
sucht. Diese Frage ist auch von Seite des Refer. hier natürlich nicht 
zu disculiren. Die bei Fawcett auf wenigen Seileti gegebene 
Kritik der Sclavenarbeit wollte angeführt werden; sie gehört zum 
Besten, was Referent über den Gegenstand gelesen zu haben sich 
erinnert. 

Schaffte. 

Schulze-Delitzsch, 
Jahresbericht für 1863 über die auf Selbsthilfe gegründeten 
deutschen Erwerbs- und Wirt li schuft s- 
genossenschaften, Leipzig 1864. 
Der diesstnalige Jahresbericht zeigt, soweit die Ziffern spre- 
chen, wohl einen abermaligen Fortschritt der Kreditvereine, nicht aber 
der Rohstoffs-, Magazins- und Konsumvereine unter Schulze'scher Clicnlel 
(„Anwaltschaft"). Dagegen vermag der Verfasser mit nicht unbegrün- 
detem Selbslbewusstsein hervorzuheben, dass die Idee seiner Kredit- 
vereine in Frankreich und Italien, neuerdings sogar in Egyplen Wurzeln 
schlage, hier unter dem Patronat des Vizekönigs und auf Betrieb des 



